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260 K. Hennr am Rhyn: Das japanische Moos meine« Freundes Giovanni, — N, Rrrnn: Der Kirken-Tunnel.

lìicken-^unneìbau. Geländeübersicht bei Kaltbrnnn
^ bezeichnet den südlichen Tunneleingang.

kastischen Bemerkung, daß eine etwaige Reblaus, wenn sie zu
ihrem Unglück je auf diese Pflanze geraten sei, ohne Zweifel
schon längst den Hungertod gefunden habe. Ich sollte also die
Gesellschaft des Mooses noch weiter bis Venedig genießen,
während meine neuen Bekannten froh waren, von Trieft mit
der Bahn bald nach Deutschland zu kommen.

Am nächsten Tag setzte, durch die scharfe Luft schon abends
vorher angekündigt, eine tüchtige Bora ein. Mit Heulen und
Pfeifen peitschte der schneidend kalte Wind die Fluten des Hafens
über die Qnaimauern; bald standen diese unter Wasser, und
die jagenden dnnkelgrauen Wolken, der lichtlose Himmel und
der eisige, alles verschleiernde Regen vollendeten das trostlose Bild.
Wir, das heißt Giovanni und ich, verbrachten unsere Zeit teils
im Bett, teils am lohenden Kaminfeuer und beschlossen, den

am nächsten Morgen nach Venedig abgehenden Dampfer zu
benutzen. Als wir in der grauen, naßkalten Morgenfrühe an
den Hafen hinuntergingen, fanden wir, daß man das nnmittel-
bar an der Qnaimauer liegende, hochragende Schiff nur ver-
mittelst einer langen, schrägen Brücke erreichen konnte, die über
den überschwemmten Hafenrand führte. Das Wetter war ab-
schenlich; ein strömender, windgepeitschter Regen setzte ein, und
wir Ware» froh, in dem Gedränge noch verhältnismäßig ohne
Schaden hinnnfzngelangen. Giovanni freilich mußte, um seinen
Topf nicht fahren zu lassen, dafür seinen Hut ins Wasser
wehen sehen; aber es waren glücklicherweise ein paar Lazzaroni
da, welche diese und andere Kopfbedeckungen gern und eifrig
herausfischten und gegen einige Münzen zurückbrachten. Das
Schiff war ein alter, nicht sehr reinlicher Kasten, dessen geschlossener
„Salon" sich in kürzester Frist mit einer nach nassen Kleidern
riechenden, bunten Gesellschaft vollständig anfüllte. Die Gesell-
schaft sollte bald noch unangenehmer werden, als sie es schon

durch das Drängen und Stoßen war; denn kaum waren wir
aus dem Hafen, so fing der Kasten vor den daherstiirmende»,
von der wütenden Bora gejagten Wellen derart zu schlingern
an, daß innerhalb weniger Minuten der größte Teil der Reisen-

den, worunter augenscheinlich
viele Touristen aus dem Norden,
die in Trieft den milden Sü-
den gesucht hatten und vor der
Bora Reißaus nahmen, rettungs-
los seekrank wurden. Die nun
folgenden Szenen in dem über-
füllten Schiff spotten jeder Be-
schreibung. Ich wenigstens sah
mich veranlaßt, vor dem Chaos
an dem ganz verlassenen Büffett
Zuflucht zu suchen, wo ich mir

eine» starken Brandy mir
Soda zu Gemüt siihrte, während
der äußerst nüchterne und spar-
same Giovanni — wir wurden
beide nie seekrank — unbewegt,
seinen geliebten Topf fest um-
schlingend, in dein Trubel saß
und stoisch ergeben das Ende
dieser Heimsuchung abwartete.
Der sonst so leicht aus dem
Konzept gebrachte Mensch schien
sich zu seinen aufgelösten Mit-
reisenden an diesem Platz in
einem eigentümlichen Gegensatz
zu befinden. Vielleicht war es
die ans dem menschlichen Wider-

sprnchsgcist basierende Stim-
mung, die uns so oft in Gesell-
schaft aufgeregter Menschen er-
greift, vielleicht auch die Freude

darüber, sein japanisches Moos — ich bemerkte, daß er die Zeit
in Trieft benutzt hatte, den gemeinen Schiffstopf durch einen
schönen bunten Blumentopf zu ersetzen — glücklich durch so

viele Fährnisse gelotst zu haben und endlich dem Hafen der
Ruhe nahe und seiner sicher zu sein.

Ich hätt' es ihm wirklich gegönnt; aber es kam leider anders!
Zwar das Wetter wurde in der Nähe der venezianischen Küste
besser, und die Zollplackereien, die wir angesichts des Platzes
und Doms von San Marco nochmals über uns ergehen lassen
mußten, wurden glücklich überwunden, da Giovanni, von Trieft
her gewitzigt, seinen Sparsamkeitssinn mannhaft besiegte und
seinen biedern schutzzöllnerischen Landslenten einige Silberlinge
opferte. Auch vor der Reblaus schien man sich hier nicht zu
fürchten, da das unschuldig verdächtigte Moos doch in Trieft
hatte passieren dürfen. Und die Gondolieri waren so freund-
lich, installierten Giovanni und mich mit unsern Sachen und
Deckstühlen so bequem in ihrer geräumigen, kohlschwarzen
Gondel mit dem gereckten sonderbaren Schnabel und Schwanz
und fuhren mit uns so geschickt und lautlos durch das Ge-
wimmel, an den stolzen düstern Palästen vorbei und hinein
in den Canal Grande, daß ich das selbstbewußte Lächeln Gio-
vannis, wie er, sein Moos neben sich, so zufrieden auf der
gepolsterten Bank saß, ganz gut übersetzen konnte. Es hieß:
„Siehst du, so haben wir es in Italien!" Und da kam das
Verhängnis, das sich immer einzustellen scheint, wenn wir uns
am sichersten fühlen. Angesichts des Ponte di Rialto wollten
unsere Gondolieri in einen engen Seitenkanal einfahren, da
kam uns eine andere Gondel entgegen, der Steuermann hinter
uns warf das Fahrzeug herum, wir bekamen einen unsanften
Ruck und hörten plötzlich ein leichtes Platschen... Das japanische
Moos war ins Wasser gefallen und verschwand in den Tiefen
des Kanals!

— — Der Rest ist Schweigen, ich flüchtete mich durch den
Gotthard nach Hause —

Dor Wàtt-Tmlilel.
Mit drei Abbildungen nach pholographischen Aufnahmen des Verfassers.

ährend in der Westschweiz das größte Unternehmen auf schweiz schon wieder mit der Durchbohrung eines weitern ge-
den: Gebiet des Eisenbahnbanes nach mancherlei Hinder- waltigen Bergmnssivs begonnen, und nach viereinhalb Jahren

Nissen seiner Vollendung entgegengeht, hat man in der Ost- soll ein neuer Riesentunnel, der drittgrößte unseres Landes,



A, Krrnn: Der Màn-Tunnel. - Dr. Rudolf Wagner: Aus Bonrbaki-Zeikeu.

dem Verkehr eröffnet werden. Es betrifft den Bau des Ricken-
tunnels, der bestimmt ist, den Weg von Süddeutschland und
der Ostschweiz nach dem Gotthard und Italien bedeutend
abzukürzen. Im Ausban des ostschweizerischen Eisenbahnnetzes
bildet er den Hauptfaktor. Bei Wattwyl im Toggenbnrg be-
ginnend und bei Kaltbrunn im st. gallischen Oberland'ans-
mündend, erhält er die respektable Länge von 8K04 Meter,
gehört also schon zu den großen Bauten dieser Art. Eine von
der bisherigen Tunnelbautenweise abweichende Eigenart besteht
darin, daß er nicht von beiden Ausmündnngen gegen die Mitte
zu ansteigt, sondern daß er eine konstante Steigung von Süden
gegen Norden aufzuweisen hat: das Nordportal liegt etwa
fünfzig Meter höher als das südliche. Ob sich daraus inbezug
auf die Entwässerung nicht ähnliche Schwierigkeiten ergeben wie
beim Simplon, muß erst die Erfahrung lehren. Die Bau-
arbeiten sind in die Hände von bewährten Fachleuten gegeben.
Die Aktiengesellschaft „Rickentnnnel-Unternehmung" setzt sich zu-
sammen aus den Firmen Pallaz in Lausanne, den Gebrüdern
Fougei olle und der Société àes Ernià Vravaux in Marseille.
Diese haben die Ausführung des Tunnels und der beiderseitigen
Znfahrtsgeleise um den Betrag von Fr. 12,200,000 übernommen.
Der erste Spatenstich wurde im Dezember vorigen Jahres ge-
tan, und bisher sind die Bauarbeiten in normaler Weise vor-
geschritten. Anton Krenn, Zürich.

lîìàn-^unnelbsu. Eingang bei Kaltbrunn.

Aus Bcmrbalu^Ieiteu.
Erinnerungsbilder von Dr. Rudolf Wagner, Hausen a. Albis.

Nachdruck verboten.

<Schluß>.

>>?it einer einzigen französischen Ambulanz habe ich aber
ì. pgch nähere Bekanntschaft gemacht.
Sie meldete sich unter dem pompösen Namen: ^mbulaneo

äu Ltronck Quartier gönöral <lo la àmso tranqàe und
hatte einen Bestand von siebzehn Offizieren und Aerzten, drei-
undsiebzig Krankenwärtern, Trainsoldaten und Bedienten, mit
nennundsechzig Pferden und Maultieren, dazu die nötigen Fuhr-
werke und das betreffende Lazarettmatcrial für siebzig Betten.

Der Intendant dieser Sanitätstruppe stellte, auf die Genfer-
konventio» sich berufend, das Verlangen des freien Rückmarsches
nach Frankreich über Aubonne. Der Kommandant unserer
fünften Division erklärte aber, daß die Ambulance ein tZrsnck
Quartier Aàêral in erster Linie sich nach den Anweisungen
des Divisionsarztes mit der Besorgung der französischen Kranken
in Orbe zu befassen habe. Der Ambulanz wurde das nahe
bei Orbe gelegene Schloß „Montchoisy" als Standquartier
angewiesen.

Wohl setzten wir diese Ambulanz genau von den traurigen

Verhältnissen in Kenntnis, unter denen die vielen hundert Kran-
ken ihrer Armee sich befanden, und teilten ihnen die Lage der
einzelnen Lazaretträumlicbkeiten in Orbe mit. Ein ein-im>« N?nteinzelnen Lazaretträumlichkeiten in Orbe mit. Ein einziges Mal
nahmen einige der Aerzte flüchtigen Einblick im sogenannten
„Temple"; aber zur Abordnung eines Wärters oder Abgabe
von Lazarettmaterial an ihre bedauernswerten Koinpatrioten
waren sie nicht zu bewegen. Sie bestanden auf dem „freien
Abzug, nach Genferkonvention".

Am Nachmittag des 7. Februar ritt ich nach „Montchoisy"
hinaus, als Ueberbringer eines letzten Befehls von unserm
Divisionskommandanten, Im Hofe dieses alten Herrscbaftssitzes
und in den das Schloß umgebenden Wirtschaftsgebäuden und
Stallungen hatte sich die Mannschaft der großen Ambulanz
mit ihren Fuhrwerken und den Zug- und Reittieren kriegs-
mäßig, doch möglichst bequem installiert.

Auf mein Verlangen ward ich von einer Ordonnanz zum
Kommandanten der Truppe geführt. Er befand sich mit den Of-
fizieren und Aerzten im großen eleganten Saal des Schlosses, alle

ganz nonchalant und höchst gemütlich auf den
Fauteuils um den geöffneten Flügel gruppiert.
Vor meinem Eintritt erklangen gerade noch
einige abgerissene Passagen auf dem vorzüg-
lichen Instrument. Mein Erscheinen schien ein'i-
germaßen zu stören. Das erste, was ich ganz
deutlich bemerkte, waren die ersichtlichen Spuren
an Schloß und Deckel des Flügels von gewalt-
samem Aufsprengen des beinahe ganz neuen In-
struments. Auf dem geöffneten Deckel stand
neben einem halbgeleerten Kistchen Havanna
mehr als eine entkorkte, bestaubte Flasche von
wohl ganz cdelm Rebensaft, mit vollen und
halbgefüllten Gläsern. Ein richtiges Gegen-
stück zu den Bildern tiefsten Krankenelends der
armen Bourbakis in ihren strohbelegten La-
zaretten!

Möglichst kurz, aber bestimmt entledigte ich
mich des Auftrags unseres Divisionskomman-
bauten, dahin lautend: es werde der Ambulanz
der Abzug erst dann gestattet, wenn sie mit
ihren eigenen Transportmitteln die sämtlichen
transportfähigen Kranken der Ostarmee, die zu
Orbe liegen, nach der nächsten Bahnstation
evakuiert haben werde! Das hat dann aber auch
wirklich den Herrschaften Beine gemacht. Schon
bis zehn Uhr folgenden Morgens (8. Februar)

Nicken-^unnelbau. Senkrechter Schacht zum Tunnel zur raschen Materialförderung.
Von den Schächten aus wird der Tunnelbau nach beiden Seiten vorgetrieben.
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